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THESEN ZUR „AKADEMISIERUNGSDEBATTE“ 

Lust auf Bildung als Ressource begreifen! 

Wissenschaftsministerin Theresia Bauer MdL 

In Baden-Württemberg studieren so viele Menschen wie nie zuvor. Auch in der Bun-

desrepublik insgesamt sind die Studierendenzahlen nach jahrzehntelangem Wachstum 

auf Rekordniveau. Seit den 1960er Jahren hat sich sowohl die Zahl der Studienberech-

tigten als auch die der Studierenden fast verzehnfacht.
1
 Lässt man die ausländischen 

Studierenden außer Acht, so nehmen in Baden-Württemberg noch immer mehr junge 

Menschen eine berufliche Ausbildung (96.084) als ein Studium (65.509) auf.
2
 Den-

noch zeigen die steigenden Studierendenzahlen, wie stark die Nachfrage nach akade-

mischer Bildung heute in der Bevölkerung verankert ist.  

Das treibt auch Kritiker auf den Plan. Die Diagnose eines „Akademisierungswahns“ 

macht die Runde. So behauptet der Münchner Philosophieprofessor Julian Nida-

Rümelin, dass die Akademisierung nicht zu mehr wirtschaftlichem Wohlstand führe. 

Die steigenden Studierendenzahlen bedeuteten an den Universitäten Niveauverlust. 

Und das deutsche Erfolgsmodell der dualen beruflichen Bildung blute immer mehr 

aus. Viele Kritiker steigender Studierendenzahlen, zu denen die Industrie- und Han-

delskammern gehören, schlagen deshalb vor, den Zugang zur akademischen Bildung 

zu beschränken oder zumindest weniger in die akademische Bildung zu investieren. 

Diese Vorschläge sind nicht nur unrealistisch, sie sind auch falsch, weil sie die Zu-

kunftsfähigkeit unseres Landes gefährden. 

Ohne Zweifel gehört die berufliche Bildung zu den Fundamenten des wirtschaftlichen 

Erfolgs in unserem Land, die es wertzuschätzen und durch geeignete Maßnahmen zu-

kunftsfest zu machen gilt. 

Genauso klar ist jedoch, dass dies nicht dadurch erreicht wird, dass man die berufliche 

gegen die akademische Bildung ausspielt, die keine geringere Bedeutung für den 

Wohlstand unseres Landes hat. 
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 Die hohen individuellen Bildungsaspirationen im Land dürfen nicht ausge-

bremst werden. Dass viele Menschen heute nach höherer Bildung streben, 

müssen wir als wertvolle Ressource verstehen, die es zu nutzen gilt. 

Wollen wir unser Wohlstandsniveau angesichts demografischer Veränderungen halten, 

so ist ein qualitativer wie quantitativer Ausbau des Fachkräfteangebots erforderlich. In 

dieser Situation Bildungsaspirationen dämpfen zu wollen, die man jahrelang eingefor-

dert hat, wäre kontraproduktiv. Für das Hochtechnologieland Baden-Württemberg gilt 

das in besonderer Weise. So sehen es auch Wirtschaftsverbände wie Südwestmetall, 

die sich vehement für einen starken akademischen Fachkräftenachwuchs einsetzen. 

Nachdem Baden-Württemberg in der Vergangenheit Studienberechtigte zum Studium 

in andere Länder „exportiert“ hat, stellen wir uns deshalb heute der Verantwortung, im 

Land ein ausreichendes Studienangebot bereitzustellen. Die Landesregierung hat des-

halb die Zahl der Studienanfängerplätze aufgestockt. Und sie hat zudem eine bundes-

weit einmalige Erweiterung des Masterangebots auf den Weg gebracht. 

 Es geht nicht um Akademisierung um jeden Preis. Ziel ist eine zukunftsfähige 

Balance von akademischer und beruflicher Bildung. 

Wir stehen zu dem im Koalitionsvertrag formulierten Ziel, „dass mittelfristig mindes-

tens 50 Prozent eines Altersjahrgangs im Lauf ihres Lebens ein Hochschulstudium 

abschließen“
3
. Dabei geht es nicht mehr vorrangig um eine Erhöhung der Studienan-

fängerquoten. Das Wissenschaftsministerium bemüht sich vielmehr um eine Senkung 

der Abbruchquoten und die Ermöglichung von lebenslangem Lernen. 

Wir stärken Rahmenbedingungen, die zu erfolgreichem Studieren beitragen. Gute Be-

ratung und individuell passgenaue Studienangebote spielen dabei eine zentrale Rolle. 

Es wird aber immer auch Fälle geben, in denen die Beendigung eines Studiums die 

richtige Entscheidung für junge Menschen ist. Deshalb unterstützt das Wissenschafts-

ministerium Hochschulen bei der Entwicklung von „Bildungsweichen“, die darauf 

abzielen, Studienabbrecherinnen und Studienabbrecher für die berufliche Bildung zu 

gewinnen. 

Vor dem Hintergrund des demografischen Wandels wird zudem Weiterbildung für 

Hochschulen zu einer immer wichtigeren Betätigung. Hochschulen beginnen damit, 
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sich für Studierende mit beruflichem Hintergrund zu öffnen und bieten berufsbeglei-

tende Studienmodelle an. Das Wissenschaftsministerium schafft dafür die Rahmenbe-

dingungen. So hat es im letzten Jahr erstmals die Einführung von weiterbildenden Ba-

chelorstudiengängen ermöglicht, die sich auf die Bedürfnisse beruflich Qualifizierter 

einstellen. 

 Wir müssen die traditionelle Segmentierung von beruflicher und akademi-

scher Bildung überwinden.  

Die berufliche Bildung wird nicht durch eine stärkere Trennung der Bildungswelten 

und eine Abschottung der akademischen Bildung attraktiver.
4 Eine wachsende Zahl 

junger Menschen wird künftig eine berufliche Ausbildung nur dann beginnen, wenn 

sie mit der Option auf ein paralleles oder späteres Studium einhergeht. 

Deshalb schaffen wir Übergänge zwischen akademischer und beruflicher Bildung: Wir 

erleichtern wir die Anrechnung von Kompetenzen, die im jeweils anderen Bildungs-

system erworben wurden. 

Besonders stärken wir Bildungsformate, die quer zur herkömmlichen Trennlinie zwi-

schen beruflicher und akademischer Bildung liegen. Mit der Dualen Hochschule ver-

fügt Baden-Württemberg bereits über ein weit über die Landesgrenzen hinaus bekann-

tes „hybrides“ Erfolgsmodell, das betriebliche Ausbildung mit dem Erwerb wissen-

schaftlicher Kompetenzen verbindet.  

Eine besondere Stärke des baden-württembergischen Hochschulsystems besteht in sei-

ner Vielfalt, die den vielfältigen Neigungen und Voraussetzungen heutiger Studieren-

den entspricht. Wie auch das duale Ausbildungssystem verfügen dabei viele Studien-

angebote über eine enge Anbindung an die berufliche Praxis. Es wäre grundfalsch in 

einer Dualität von Universität auf der einen und betrieblicher Ausbildung auf der ande-

ren Seite zu denken. So weisen in Baden-Württemberg die Hochschulen für Ange-

wandte Wissenschaften (34%) und die Duale Hochschule Baden-Württemberg (14%) 

zusammen mehr Studienanfänger auf als die Universitäten (45%)
5. Das Wissen-

schaftsministerium begreift die vielfältige Hochschullandschaft in Baden-Württemberg 

als echtes Pfund und unterstützt die Hochschulen dabei, ihre jeweiligen Profile und 

Stärken weiter zu entwickeln.  
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 Wir setzen auf Beratung statt Bevormundung. 

Auch bei Bildungsentscheidungen gilt, dass man Menschen nicht gegen deren Willen 

zum vermeintlichen Glück
6
 zwingen sollte.  

Wir setzen stattdessen auf Beratung, damit junge Menschen in die Lage versetzt wer-

den, die für ihre Wünsche und Neigungen passenden Bildungswege einschlagen zu 

können. Ziel ist es, die Bildungsberatung, vor allem auch in der Sekundarstufe II der 

Schulen, auszuweiten. Dabei muss es darum gehen, die Profile und Vorzüge berufli-

cher Bildung und eines Studiums aufzuzeigen. 

Es ist wichtig zu erkennen, dass sich hinter der Diagnose des angeblichen Akademisie-

rungswahns auch rückwärtsgewandte Ansichten versammeln, die nicht unwiderspro-

chen bleiben dürfen. Es gilt sowohl jedem elitären Standesdünkel entgegenzutreten 

(„Nicht alle sollen studieren, meine Kinder aber schon“), wie auch der weitverbreite-

ten anti-intellektuellen Sichtweise, die grundsätzlich der Wissenschaft misstraut. Diese 

Ansichten gefährden unseren künftigen Wohlstand und sie widersprechen unseren 

Vorstellungen von fairen Aufstiegschancen in einer durchlässigen Gesellschaft. 
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